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DAS ORCHESTER
Schweiz. Monatsfehriff zur Förderung der Orcheßer~ und Hausmufik

Offizielles Organ des Eidgenöffilchen Orcheßerverbandes

L'ORCHESTRE
Revue Suisse mensuelle pour l'orchestre et la musique de chambre

Organe officiel de la Société fédérale des Orchestrse
Redaktion: J. B. Hilber, Mufikdirekfor, Luzern. A. Piguet du Fay, Prof, de musique, Zurich
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Allen unleren Lefern fenden wir unlere befien Wiinfche für das

Neue Jahr! Redaktion und Verlag des „Orchesters".
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An die Mufik
Franz von Schober

Du holde Kunfi, in wieviel grauen Stunden
Wo midi des Lebens wilder Kreis umßrickt,
Haß du mein Herz zu wahrer Lieb entzünden,
Haß mich in eine befi're Welt entrückt.

Oft hat ein Seufzer, deiner Harf entfloffen,
Ein lüher, heiliger Akkord von dir,
Den Himmel befl'rer Zeiten mir erfchloflen,

Du holde Kunst, ich danke dir dafür.
(Von Franz Schubert vertont, Op. 88. IV.)

Welfdifionanz und Mufikpflege
Von J. B. Hilber, Luzern

„Dumpf iß die Luft um uns. Unter einer fchweren Glocke verdorbener
Dünfle liegt erfchlafff das alte Europa." Im Jahre 1903 Ichrieb der franzöfifche

Schriftfieller Romain Rolland diele düfiere Charakterißik feiner Zeit. Schweren

Herzens willen wir, daf? es feither nicht belfer, daß es im Gegenteil fchlimmer
geworden iß; das Gewitter des Weltkrieges hat die Luft über Europa nicht von
den „verdorbenen Dünflen" gereinigt, nur mit der Gasmaske des unbefieglichen
Vertrauens oder gefährlicher Selbfitäufchung kann jeder von uns noch atmen;
aber mit jedem Atemzuge atmen wir die Frage ein: Wohin treiben wir, wie
wird das alles enden?
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Nun mag es ganz tapfer und vernünftig fein, fo zu denken und zu fpre-
dien; iß es aber audi klug und angebracht, die Neujahrsnummer einer Zeit-
fehrift mit folch düfieren Klängen einzuleiten? Gewiß kämen auch wir unfern
Lefern lieber mit Flöten und Schalmeien; aber erflens wird eine Sache nicht
befier, wenn man fie verfchweigt, und zweitens iß der weltpolitifche Unterton ja
doch in der Frage enthalten, welche unzähligen von uns oft genug auf der
Seele brennt und die wir hier etwas näher unterfuchen wollen, die Frage nämlich

: Hat es in diefer fiebergefchüttelten, wolkenverhangenen Zeit überhaupt noch

einen Sinn, Mufik zu machen?
Und mit diefer peflimifiich umwölkten Frage geht unfer Optimismus an:

Wir fagen dazu kräftig Ja! Wenn drückende Nebel die Niederungen verhängen,
fleigt der Menfch auf die Berge und fucht die Sonne. So follen wir, wenn die

Sorgen der Zeit uns den Alltag verdunkeln, die Höhen der Kunfi auffuchen
und Seele und Gemüt an ihren Sonnenfirahlen laben. Natürlich nicht am
falfchen künfllichen Licht einer Pfeudokunfi! Von folcher hallt in unfern Tagen
die ganze Welt. Sie iß das Narkotikum, womit die vielen Schmerzgepeinigfen,
die vielen Hoffnungslofen fich zu betäuben fuchen. Die Armen! Sie fetjen fich
den entnervenden Strahlen einer giftigen Afterkunfi aus und erkennen nicht,
daß die gefunde, fiärkende, verjüngende Sonne der wirklichen und wahren Kunfi
immer noch, wie zu allen Zeiten, leben- und fegenfpendend über der Menfch-
heit flrahlt. Diefe wahre und klare Kunfi hat gerade in fchweren Zeiten eine
Heilmiffion von nicht genug zu fchäpendem Werf: Sie ifi, wie alles Verweilen
im Reiche reiner Geifiigkeif, ein gewaltiges Kraftrefervoir, aus dem wir neuen
Lebensmut und neuen Zukunftsglauben fchöpfen, und das unfer Herz vor
Verkümmerung und Verdorrung fchüfef. In Zeiten fchweren Exifienzkampfes, wo die
Sorge um die rein materiellen Lebensbedingungen uns ganz gefangen nehmen,
vergelfen wir allzuleicht, daß auch die Seele leben muß. Nun ifi aber für die

Seele, als für unfer beileres Selbff, nicht das Erfle-Befie gut genug; wie der

Körper, fo muß auch die Seele reine Luft zum Atemholen haben; diefe reine
Luft weht uns aus reiner Kunfi entgegen, aus dem Befien, was die Befien der

Menfchheit in begnadeter Stunde gefchaffen haben. Es braucht nicht das Schwie-

rigfie, das Sublimfie zu fein; das einfache Lied, jede Art von guter Hausmufik,
die unzähligen, dem Dilettanten erreichbaren Schäle des kleinen und großen

Zufammenfpiels, alles das hat jene Wunderkraft des Sonnenlichtes wahrer Kunfi
in fich, von der wir oben fprachen. Es braucht nicht die Riviera, nicht Florida

zu fein! Ein heimatlicher Berg, eine befonnte Wiefe, ein Hausgärtchen, ja ein
Fenfier genügt, um der Segnungen wahrer, wenn auch einfacher Kunfi teilhaftig
zu werden. Denn nicht das „Was" gibt hier den Ausschlag, fondern das „Wie".
Einen Willen zur Sonne braucht es, eine aufgeknöpfte Seele, ein befcheidenes

Sich-Offnen, um dem himmlifchen Lichte Durchlaß zu gewähren.
Diefes Atemholen der Seele fcheint uns fo wichtig zu fein, fo notwendig,

daß wir geradezu fagen: Pflegt jufi in trüben Zeiten mit doppelter Liebe das

hohe Gut wahrer Kunfi! Macht Eure Seelenfenfier doppelt weit auf, damit Sonne
und reine frifche Luft hereinfiröme! Ihr vergeßt dann nicht nur auf fchöne Stun-
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den die graue Sorge, Ihr erfüllt Euch audi mit frifchem Mut und feht das
Schwere nachher weniger fchwert

Noch etwas! Es gilt gerade in dunkeln Zeiten, das überkommen Schöne
und Gute vor dem Untergang zu bewahren und in eine kommende belfere Zeit
hinüber zu retten; das ifi eine unferer Kulturpflichten. Geißiges bewahren und
hinüberreffen kann jedoch der Menich nur, wenn er in lebendigem Kontakt mit
ihm bleibt, wenn er nie aufhört, das Geifiige als einen hohen Wert zu Ichäfjen
und zu pflegen. Welch Ichöne Fügung ifi es doch, daf? aus der Erfüllung diefer
Kulturarbeit nicht „Arbeit" im befdiwerenden Sinne erwächfi, fondern Freude,

geifiige Erholung und feelifcher Gewinn!

Spifjweg, Ständchen Phot. F. Bruckmann A. G., München
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